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Man ſoll die Loͤcher mit guten alten Miſt zuvor wohl durchgraben /
19 und vor ſolcher oben gemeldter Erde etwas darunter mengen / ehe

man die Baͤume darein ſetzet . Man kan auch wohl von dem Gaſ⸗

ſen⸗Miſtetwas darzu thun / ſolches iſt anch gar dienlich/ ſonderlich in

trockenen Orten .

NIh

W Iſt der Ort trocken / ſo kan man die Loͤcher etwas tieffer /
% als in feuchten Gruͤnden machen / und iſt in letztern 5 Schuh
Btief genug . Solche Grube muß wieder einen Fuß tief mit guter

eell. trockener Erde ausgefuͤllet werden / denn die Baͤume duͤrfen
lle die feuchten Grunde uüber eine gute gver Hand hoch uͤber die

un Wurzel nicht bedecket werden / wiehernach weiter ſoll ange⸗

flheet werden . Im trockenen Erdreich ſoll man die Loͤcher 4 .

dutg, biß §. Schuh tieff machen / und allemahl breiter als die Wurtzel
I , iſt/ damit man deſto beſſer derſelben mit guter Erde kan behilfflich
ut , leyn/ und die Wurtzel Raum habe/ ſich auszubreiten / und ihre
45%ö Nahrungzuſuchen .

WSDas vierdte Capitel /
a Wie man die Baͤume rechtverſetzen ſoll / und was

1 darbey in acht zu nehmen .
Nl Je Verſetzung der Baͤume kanauff ꝛerley Arten geſchehen

nemlich im Herbſt und im Fruͤhling . Im Herbſt / in

October in Abnehmen des Lichts oder nach dem vollen /
oa

Lcht und lufftigen Zeichen / als der Waag / kan man ſie an ſolche Or⸗

hes berſetzen/ wo es trocken und hitzig Erdreich iſt . Im Fruͤhling a⸗
ber/ als im Febr kan man ſie in ſolch Erdreich ſo feucht und niedrig
iſt / ebenfals im Abnehmen des Lichts verſetzen . Iſt der Grund
und Boden gar gut / ſo kan man die Baͤume 50. Schuhweit von ein

ander pflantzen/ iſt er aber ſandig oder leimig / 25 , Fuß / aber naͤher

niacht/ damit die Lufft und Sonne deſto beſſer durchdringen kan / wel⸗

ꝙhes denn das einige Mittel iſt / daß die Baͤume ſchoͤn gefaͤrbt und

%
voehlſchmäckend Sbſt bringen . Man ſol allemal in Verpflan⸗
Gungder Baͤume dahin ſehen/ daß der Baum / wie zuvor geſtanden/
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durch eiu Merckmal / wieder zuſtehen kommet und dieſes darum da⸗
mit er die Lufft / wie zuvor genieſen kan . Man ſol auch ferneralle⸗

mal dahin ſehen/ daß ſie nicht tieffer zu ſtehen kommen/ als ſie zuvor

geſtanden / ſonderlich die Aepfelbaume / die Birnbaͤume zwar koͤnnen

wol etwas tieffer ! weil ihre Wurtzeln geringeſiud geſetzet werden .

Die Baͤume ſoll man in einen trockenen ſtillen Wetter / da der

Nord⸗und Oſtwind nicht wehet und wenn ein gut Zeichen vorhan⸗

den iſt ſetzen ; denn die Obſtbaͤume ſonderlich ſollen nach der

Lunation und den Aſpecten gepfropffet und geſetzet werden / wie

ſonderlich der Weltberuͤhmte Joh . Claudius / vormaliger Gaͤrtnet

zu Gottorff in Holſtein / alle ſeine pflantz⸗und ſaͤe⸗Arbeit nach denen

Aſpecten verrichtet / da er denn offtmals ſonderliche Diſcurſe da: -

von zu halten pflegke / welches ihme vieleicht / der ſonſt gute und ver⸗

ändige Gaͤrtner Joh Chriſtoph Huͤbner abgelernet hat / weil er
guch bey ſeiner Pfropff⸗und Verſet⸗Arbeit viel auffdie Corpora

cœleſtia haͤlt/ und weis was ſolche/ wenn ſie recht gebraucht werden /

vor Nutzen geben koͤnnen . Wenn denn ein Gaͤrtner / ſo von ſolche

Aſpecten und Mondeswechslungen eine Wiſſenſchafft hat / dureh

einige Obſervanꝛ derſelben / und
des Curlus lunæ durch den Locli⸗

acum , bey ſeinen Gewaͤchſen vor Nutzen in Verpflantzen und Soͤen

ſchaffen kan / muß man ſich verwundern . Ich meines Theils / wenn

ich ſolche bey Pfropffung und Verpflantzung der Baͤume/ wie auch

andern Garten⸗Gewaͤchſen mehr obſerviret / in jederzeit ſehe bek⸗

gnuͤget geweſen . In feurichen und waͤſſerichen Zeichen iſt nicht zl

rathen einige Baͤume zu pflantzen. Denn offt iſt die einigelurſach /daß
die Baͤnmemit den Wurm oder Maſer behafftet werden / oder ſonſt

mit dielen Moos üͤberzogen ſind / daß ſie in waͤſſergen Zeichen ſeynd

gepflantzet und gepfropffet worden . Die in hitzigen oder femchen

Zeichen aber gehflantzet werden ſtehen oͤffters tranrig und welden

gelb/ ſpringen an der Rinde auff/ wo ſich denn einige Wuͤrme ſehen /

und den Safft verzehren / welches alsdenn ein Vorck⸗oder Riaden⸗

Wurm genennet wied . Wie ſolchen nun zu helffen / davon ſoll be⸗

den Kranckheiten der Baͤnme Bericht geſchehen. Deum ſoſo
35

mqn



r

* KO M 239

nan die Baͤume allemahl in einen guten lufftigen Zeichen / als der

Wagg oder Zwilling verſethen / und in Mangelung derſelben kan

man ſich der irrdiſchen / als des Steinbocks und Stiers bedienen / ſo

guch gute Zeichen darzu ſind .
Hierbey iſt in acht zu nehmen / daß die jenigen Baͤume / ſo in

len ierdiſchen Zeichengepfl antzet werden / ſtaͤrcker unter ſich in die

Muxtzel / die aber / ſo in einen lufftigen Zeichen gepflantzet werden /

heſfee uber ſich wachſen . Endlich kan man auch in einen feurigen
truckenen Zeichen/ dieBaͤume an einen kalten feuchten Ort verpflan⸗

tzen/ alsdenn ſo wachſen ſie noch wohl und beſſer / als in trockenen

Erdreich .
Alle Baͤume / ſo im Wachſen des Lichtes gepflantzet werden /

wachſen zwas freudiger/ und bekommen viel Aeſte undweige / allein
u,ͤ

ſie beingen wenig Fruͤchte. Welche Blaͤumeaber jimalten Mond

berpflantzet werden / tragen vielmehr und beſſer Obſl / ob ſie ſchon
ruo nicht ſo ſtarckin die Zweige treiben und wachſen . Joh. Royer mei⸗

net zwar / es waͤre beſſer die Baͤume gegen das volle Licht zuverſetzen /
deme zwar nicht zu wiederſprechen iſt / weil ſolches beſer in vollen als

wachſenden Licht / aber ich habe es in der Probe alſo befunden / daß
die Baͤume / ſo im alten oder nach denvollen Lichtgepflantzet / viel

beſſer Obſt zebracht / als die ſo ich gegen das volle oder inwachſenden
Licht gebflantzet .

Oh nun dieſer ſonſt hochverſtaͤndigeund wohlerfahrne Gaͤrtner
hiex nicht ſolte irren / ich bilde mir ſolches gaͤntzlich ein und meine / er

gabe auff das Wach ſen der Baͤume geſehen/ alswelche bey Wachſen⸗
den Licht beſſer als den Abnehmenden Wachſen / wie bereit zuvor ge⸗

dachtworden.
Wenn ein Baum geſethetwird / ſollman dahin ſehen/ daß man

allemal kleine luckre Erde zwiſchen die Wurtzel bringe / und zu dem

Ende ſoll man den Baum / wenn die Wurtzel mit Erde bedecket iſt /
ſchůtteln/ damit zwiſchen der Wurtzel alles auogefullet werde / und

wenn er halb mit Erde bedecket / ſo ſoll man dieſelben feintichtein⸗
treten/ zuvor aber einen Eimer voll Waſſer darauff ſchůtten / damit

ſich das Erdreich fein an die Wurtzel fuͤget/ und hernach das —odeh
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oder Gruben vollends mit guter Erde zufuͤlen. Dem Baum

aber muß man / nachdem er großiſt / ben wohl beſchneiden / wie auch

zu vor die Wartzel / damit der Safft deſto beſſer kan hinauff ſteigen/
und alsdenn muß man einen gerathen Pfahl darbey ſtecken/ und den

Baum daran binden / damit er von den Winden unberuͤhret bleibe /
und nicht wieder loß gemacht wird ; denn wenn die kleinen Zaſern

und Milch Wurtzeln im Anſetzen ſind / und wuͤrde der Baum bom
Winde hin und her gewehet/ ſo wuͤrde es ihmſehr ſchaͤdlich im

Wachsthum ſeyn / alſo das er im duͤrren Wetter wohl gar verder⸗

ben moͤchte. In Holland zwar habe ich geſehen daß die jungen Baͤu⸗ *

me / ſo ſie gepflantzet/ 2. biß 3. Jahr ohne Anbindung ſtehen laſſen/
vorgebende / wenn der Baum von Winde beruͤhret/ und hin und her

beweget wuͤrde/ ſo wurtzelte er dadurch viel ſtaͤrcker / uͤber diß ſagen

ſie auch / daß wenn die Baͤume wie denn ſolches in Holland / als an

einen fetten/ und feiſten Orte oͤffter/ als in andern duͤrren ſandigten

Orten geſchiehet / mit Glatteis befallen werden / koͤnten ſie durch hin/
und herteeibung des Windes ſolches bald wieder abwerffen und loß

werden . Allein hier zu Land gehet es nicht an / denn ich habe es

auch auff ſolche Hollaͤndiſche Art probiret / aber es wil nicht gut

thun / darumb iſt beſſer / daß man bey des Landes Gebrauch hleibe .

Junge geſaͤtzte Baͤume ſollman am Stamm allemahl fleiſſig von

Unkraut und Graß reinigen / damit das Erdreich immer lucket

darbey bleibet und die Feuchtigkeit vom Regen deſto beſſer zu den

Wurtzeln dringen kan . Oder man beleget ſie mit Ruſen / wie ſchon

gedacht / welches kein Gras noch Unkraut wachſen laͤſſet/ und duͤnget

die Baͤume gleich mit . Man ſol etliche Jahr um die Baͤume herum

geaben / und ſie alſo rein und lucker halten / ſo wachſen ſie viel freudi⸗

ger / tragen auchviel ihre Fruͤchte / als wen ſie mit Gras umhtk

bewachſen ſeyn/ weil die Sonne und der Regen nichtſo wohl duch⸗

dringen kan / als wenn das Land lucker gehalten wird . Man ſol aus

alle Baͤume in gleiche Hoͤhe: vom Stamm an / bis an die Aeſte erzle⸗

hen/ welches nicht höher / als ein Mann mit der Hand kan erreichen /
und vollkommen kan darunter hergehen / wie ich meine Manier in
Baumziehen zuhalten pflege/ und ſoll man allemahl dahin 95we
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weun die Baͤume noch jung ſind / daß man ſie oben an Zweigen fein
glich im Beſchneiden halte / welche Reiſer hoͤher als die andern her⸗
für gehen/ gleiche / und alſo die Baͤume/ in einer feinen runden Form
klziehet/ owerden ſie hernach fein zugleich in ſolcher Form auffwach⸗
fen/ und nicht allein einen ſchoͤnen Proſpect geben ; ſondern auch
ſchoͤne Fruͤchte bringen . Man ſol auch alle Jahr im Fruͤhling/ im
bnehmen des Lichts / ſolche Baͤume fein von den uͤberfluͤſſigen Ge⸗
hoͤtze/ inwendig am Stam̃ und Aeſten reinigen / auch von den Wal⸗
ſerſchoͤſſenoder Reiſern / damit die Sonne und Lnfft deſtobeſſerhin⸗
durch dingen koͤnnen/ und das Obſt deſto zeitigerſund ſchmackhaffti⸗

er mache. Denn man erfaͤhret gemeiniglich / daß treñ das Obſt an
einen ſtets ſchattichten Ort an einen Baum hanget / da es wedereuſt
noch Sonne beſcheinen kan/ es grasgrůn und ungeſchmack / ja gar
nicht zeitig wird wie denn gemeiniglich an denen Baͤumen / ſo zu di⸗
cke in einander gepflantzet ſeynd/ alſo / daß weder Sonne noch Lufft
hindurch dringen kan / niemals ſolch Obſt recht zeitig / ſondern welck

undduͤrewird / venn es abgenommen iſt ;
Darum thun diejenigen gar thoͤrlich/ ſo ihre Baͤume ſodick

in einander pflautzen / und meinen / weñſie nur viel Baͤume in ihren/
Garten haben/ ſhen ober nicht dahin/ daßſie endlich groß werden /
und alsdenn einander mehr hinder lich als nuͤtzlich ſeynd / und wenn

mancheralsdeſ ſieht / daß die Baͤume keine rechte Fruͤchte bringen/ ſo
muß er denn offt wieder ſeinen Willen / ſolche wieder weghauen / dar⸗
Rer ſo lange Jahr mit groſſer Muͤhe gezogen hat ; darum rathe
ich ledweden er pflantze gleich anfangs feine Baͤume ſo weit / wie ich
ihm hier vor geſchrieben habe/ on einander / ſo hat er kuͤnfftig ſchoͤne
Fruͤchte davon zu genieſſen .

Baͤume ſo gegen Mitternacht gepflantzet/ wo ſiegar keine
Sonnn haben koͤnnen / die werden nimmer gute Fruͤchte bringen /
ſondern gemeiniglich die dem wilden Obſtegleichen /weil die Sone
niemals darzu / kommen/ und ohne dieſelbigen kein Obſt vollkommen

werden kan .
Uuſer Autor hat ſehr wohl angemercket / daß die jenigen Baͤume /

welche im Waſſer ſtehen werden von noͤthen

*



242² * O N

haben : denn ſonſt haͤtten ſie zwey rley Unheil zu befuͤrchten: erſt⸗

lich würde das Unkraut ſa in den Wachſen den Baͤumen ihre Nah⸗

rung benehmen / und vors andere das Gegen⸗Waſſer zu denen

Wurtzeln nicht wie ſichs gebuͤhret einſlieſſen koͤnnen . Derowegen

ſoll ein verſtaͤndiger Gaͤrtner im Fruͤhling/ oderwelches nochbeſſer

im Herbſt bey abnehmenden Lichte 2. oder 3 Fuß weit um den ſtam̃

dis Wachſen oder die harte Kruſte wegſtechen / nachdem / doch ohne

gaͤnylich Entbloͤß⸗und Verletzung der Wurtzeln den Boden auff⸗

hacken / die Steine heraus leſen/ und mit dem geſauberten die Geubt

wieder ausfuͤlen . Wenn man das Hacken verrichtet ſoll man al⸗

zeit alſo ſtehen / daß man drn Stamme eine Seite / und nicht das

Geſichte oder Ruͤcken zukehret / denn ſolcher Geſtalt wuͤrde man die

kleinen Wurtzeln zuleicht zerhacken. Ehe man die Erde wieder hin⸗
ein thut / ſo ſchuͤttet man vorhero wohlverweſeten Ochſen⸗und Kuͤhe⸗

Miſt darauff / imgleichen auch verfaulte Hoͤrner und Klauen von

Boͤcken / Rindern und dergleichen vierfuͤſſigen Thieren . Doch ſoll

man ſich in acht nehmen / daß man mit dem Miſt weder demStamm /

noch die Wurtzel beruͤhre. Dieſe Ruhmung und Miſtung iſt nur

von denen jungen Baͤumen zuverſtehen: deun was die erſtaͤrckten

Alten anlanget / ſo iſt ſolches bey denſelben gar nicht noͤthig: weil

ihre Wurtzel nicht mehr nahe beym Stamm / ſondern tieff und breit

geſtrecket iſt . Alſo darff man dieſe nur im Herbſte auff dem Wa⸗

ſen mit Miſte belegen / und zwar ſo daß man nicht irgend den Stam

mit behaͤufflein / ſondern vielmehr den Miſt / ſo weit lhre Trauffe ge⸗

het / ausbreite . Was das Anbinden der Baͤume betrifft /ſo geſchie⸗

het ſolches nach Gelegenheit entweder an einen Stab / Pfahl oder

Stange / welche glatt und rund / ohn alle Ecken / und Knoſpen und

Aeſte ſeyn ſollen : damit die zarten Reiſer nicht daran zerriſſen wel⸗

den : Dieſe Pfaͤhle ſollen alſo eingeſtecket werden : daß ſie zwiſchen

den Peltzer und dem Ort / wo gemeiniglich Wind und Negen her⸗

kommet / und die Wetterlucker genennet wird . Sie ſollen von fri⸗

ſchen Eichen oderFichtenholtz / welches 3. Tage vor den neuen Mon⸗

den gefaͤllet iſt zugerichtet werden . Das Verſetzen der Baͤume

geſchiehet beavemlich im Fruͤhling/ nochbegvemer aber imHeubſt ;
Der Winter und Sommer aber tauget gar nlcht dazu . Weil a⸗

der offt hoͤchſtnoͤthiger Urſachen wegen ſolches auchzu ſolcher Zeit

geſchehen muß, ſo wil ich küttlich meine Akt “ wie
ichſie etlichemahl

ins Werck gerichtet / hiebey ſezen, Im Sommmer hah ich 3—V
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Baͤumlein/ ſo §. oder 6 . Jahr alt geweſen / denn alter und ſtaͤrcker
ſtehen ſolches nicht aus )ſo weit ihre Tranffe gegangen / ein Gruͤb⸗

lein gemachet / die Wurtzeln abgeſchnitten / und immer tieffer fortge⸗
fahren/ biß ichſie gaͤntzlich im Grunde geloͤſet. Alsdenn nahm ich
grobe leinene Tuͤcher feuchtete ſie im Waſſer an / und ſchlug ſie umb

die geloͤſete Wurtzeln und das daran hangende Erdreich glatt an :

damit alles beyſammen blieb : hub alſo die Baͤumeauff / und ſetzte
ſie in die neue Gruben / welche ich aber vorhero / mit gelinden Erd⸗

reich wohl ausgefuͤlet / damit die Wurtzel nicht gedruͤcket wuͤrde.

Nachdem nun die Baͤumlein wohl eingeſtellet / muß inan das Erd⸗

reich ſattſam umbher begieſſen / und einen Schirm darum machen /
daß die Sonnen⸗Hitze nicht ſchaden kan / mit gießen aber ſo lange
fortfahten : bis die hangenden Blaͤtter ſich wieder erheben / und ein
Zeichen geben : daß der Baumdieſe gefaͤhrliche Verſetzung uͤber⸗

wunden habe .

Im Winter aber iſt meine Mode folgende : erſtlich unterſtuͤtze
ich den Baum wohl mit Pfaͤhlen/ damit ihm der Wind nicht umb⸗

werffen kan / mache einen Graben 3. 4 . oder §. Schuhtieff / um den
Stamm / haue alle Seiten⸗Wurtzeln behend abe : denn mache ich
an den Ort / woer ſoll hin verſetzet werden / eine Grube etwas tieffer
und gerader / als die jenige / daraus er gehoben wird . Wenn nun
der Froſt angegangen / ſo begieſſet man zu Abends das Erdreich
und die Wurtzeln mit Waſſer / auff daß es die Nacht faſt zu ſammen

ftiere . Folgenden Tages / wenn die Wurtzel und der Grund feſt

zuſammen gefrohren / nimmt man dle Spitzen hinweg / neiget den
Baum auff eine Seite und hauet die Spitzwurtzel mit einen Beile

weg. Nachdem nimmt man den Baum ſambt den angefrohrnen
Erdreich / und bringet ihn zu der zubor bereiteten Gruben / ſetzetihn
ein / wie er zuvor geſtanden / fuͤllet den uͤbrigen Raum mit guter

Erde und Miſt aus / ſowaͤch ſet der Baum kuͤnfftigen Fruͤhling wie⸗

der ſchun . Wenn man einen ſtarcken Baum verſetzen wil / ſo er⸗

aͤugnenſich auch viele Schwuͤrigkeiten : allein an beſten geſchiehet
es : daß man erſtlich denen Wurtzeln Lufft mache/ und dem Stamm

allgemachbewege ; wenn man nun ſiehet/ wo die Seiten Wurtzeln
ſhren Auslauff haben / ſo lufftet man dieſelben auch rings umher / und

hauet ſie in genugſamer Laͤnge ab : Alsdenn leget man l
auff eine Seite / hauet welche ohndem wenig

h 2
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tzengiebet/ vermittelſt eines Beiles ab / nimmt ihn alsdenn mit der

daranhangenden Erde heraus / und ſetzet ihm in eine neue darzu be⸗
reitete Gruͤbe/ ſo bekleibet er koͤſtlich . Dieſe Verſetzung aber ſoll
man lieber im Herbſt / als im Fruͤhling vornehmen damit der Baum

der Winter Feuchte genießen kan .

Sas fuͤnffte Capitel /
Wie man die Spalier und Puſchbaͤume pflantzen
wartenund erhalten ſoll erzichen / und was

darbey zu oblerviren .

Er dieſer Art Baͤume gluͤcklich will erziehen / der muß vor

W allen Dingen ſich befleiſſigen daß er von Qvitten und Pa⸗

radies⸗Aepfelſtaͤm̃lein / eine gute Anzahl bekommee/ ſolche
in einen guten Ort des Gartens / fein ordentlich nach der Reihe an⸗

derthalb Fuß vou einander pflantze : Wenn ſolche 2 . bis ins dritte

Jahr gewachſen / ſoll man ſie mit ſolchen Reiſern / ſo ſich darzu ſchi⸗
cken/ als von Aepffeln und Birnen / um ſolche Zeit / wie bey denen

hochſtaͤmmigen Baͤumen gedacht worden pfropffen .
Das oculiren iſt an den Qvittenſtaͤm̃en beſſer/ als das in Spalt⸗

impffen . Dieſer Art Baͤume aber/ muͤſſen allemahl nicht hoͤher/ als
3. oder 4 Zoll von der Erden gepfropffet werden / weil ſie nicht in die

Hoͤhe wachſen ſollen / ſondern nur zu denen Spalier und Buſchbaͤn⸗
man gebrauchet werden wie weiter berichtet wird .

Jin Pfropffen muß man allemal nur ein Reis aufffetzen/
weil die Staͤmme gemeiniglich duͤnne ſind / und den Stamm /
wie ein Rehefuß ſchrotſchneiden/ daß das Reis allemal gegen
Mitternacht zu ſtehen kommet / damit es von der heiſen Mi
tags ſonne etwas befreyet iſt . Hernach ſoll man esfleiſig nt

geſpaltenen Weiden bebinden / und mit Baumwachs wohlbe⸗
kleiben/ ſo iſt es gut . Man muß aber wiſſen / was vor Reiſer
auff ieden Stamm gehoͤren/ auff Paradießaͤofel⸗Staͤmme
muß man allerhand darauff gehörigeAepffelreiſerpfroyffen/

auff Birnqvitten⸗Staͤmme / ſol man allerhand Birnreiſe4 5 0 im⸗
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